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Die hohen Sommertemperaturen, die
außerhalb des Brenners Park-Hotels auf
die Initiativen der Menschen eher brem-
send wirkten, erreichten im Innern des
Hauses das genaue Gegenteil. Studie-
rende des Conservatoire Strasbourg lie-
ferten sich heiße Gesangs- und Pianis-
ten-Wettkämpfe, die die Herzen des
Publikums mehr als erfreuten.

Als effektvolles Eröffnungsstück in
farbenfroher Klangästhetik gestaltete
der Pianist Valentin Mansard die erste
der zwölf Etüden aus Opus 25 von
Chopin mit harfenähnlichen Akkord-
brechungen in Gegenbewegung beider
Hände und formte sie „mehr als ein Ge-
dicht als eine Etüde“ , wie bereits früher
Schumann festgestellt hatte. Ebenso
einfühlsam und gehaltvoll zeichnete der
Pianist den Valse Nummer 2 aus op. 64
von Chopin. Hier
kam es ihm nicht
vordergründig auf
das Tempo an, son-
dern auf eine aus-
gewogene Form-
und Klanggestaltung. Aus den „Pilger-
schaftsjahren“ stammen „Les jeux d‘eau
à la ville d‘Este“, in denen der Kompo-
nist Liszt die mannigfaltigen Licht-,
Geräusch- und Bewegungseffekte des
Parks in der Villa bei Rom ausleuchtete.
Mansard schuf eine impressionistische
Palette mit glitzernden Lauf- und Tril-
lerwerken, schillernden Tremoli und Ar-
peggien, die eine faszinierende Beseelt-
heit in ausgefeilter Dynamik erfuhren –
ähnlich eines edlen Tropfens Wein.

Drei Sänger setzten zu den pianisti-
schen Höhepunkten gesangliche Akzen-
te, die sie auf Französisch, Italienisch,
Tschechisch und Russisch mit Liedern
und Arien aus dem 18. und 19. Jahrhun-
dert darboten. Der Tenor Jean-Noel
Teyssier begeisterte mit drei Arien von
Modeste Gétry, Etienne-Nicolas Méhul
und Jacques Offenbach. In „Tandis que
tout sommeille“ aus „Lamant jaloux“
fand er anfänglich nicht das nötige Tim-

Nachwuchs liefert
Gesangswettkampf

Opernakademie gestaltete Matinee im Brenners
bre, was ihm allerdings in „Fainement
Pharaon“ trefflicher gelang: kämpfe-
risch, im Mittelteil der Arie mit weichem
Anklang bei temperamentvoller Aussa-
ge. Die Partie „de Fritz“ aus „Grande
Duchesse von Gerolstein“ von Offen-
bach lag ihm. Hier überzeugte er mit sei-
nem stimmlichen Charme.

Die lyrische Sopranistin Lilia Dornhof
sang die Arie „Chacun le sait“ aus „La
fille de régiment“ von Donizetti in vie-
len stimmlichen Facetten charmant wie
kokett, zeigte auch in den folgenden
Liedern Rachmaninows „Die Margari-
ten“ und „Die Rattenfänger“ stimmlich
Herzerfrischendes und Verführerisches.
Die Arie der Julia von Bellini besaß glo-
ckenreine Höhe, die weich gepolsterten
Kantilenen erfuhren die nötige emotio-
nale Ausdrucksstärke, auch in den

zartesten Piani. In
„Glitter And By
Gay“ von Bern-
stein paarte sie Fri-
volität mit leiden-
schaftlicher Hin-

gabe. Da perlten die Töne aus ihrer Keh-
le wie erfrischender Champagner. Eine
gesanglich wie schauspielerische Meis-
terleistung!

Marie Ronot verführte mit ihrem fein
temperierten Sopran in der Arie „Je suis
nerveuse, je fiévreuse“ aus „Voyage dans
la lune“ die Zuhörer mit geheimnisvol-
ler Nervosität. Die berühmte Mond-
Arie aus „Rusalka“ ließ sie lieblich fle-
hend erstrahlen. Wunderbar paarte sie
in „Bachinas Brasilieras“ von Villa-Lo-
bos Dramatik und südamerikanische
Leidenschaft in einer teilweise ausge-
klügelten Verhaltenheit, die ihr stimm-
liches Können einmal mehr unterstrich.
Fantastisch!

Als Schlusspunkt gestaltete das sänge-
rische Trio „Brindisi“ aus „La Traviata“
temperament- und hingebungsvoll. Alle
Lieder und Arien begleiteten Valentin
Mansard und Antoine Martynciow äu-
ßerst souverän. Karin Heineke-Dietz

Studierende aus
Straßburg stellen sich vor

gestellter Emotionen, die sich ein-
drucksvoll vor einer Kulisse aus schie-
fen Gartenzäunen und alten Hausgie-
beln zu einer skandalösen Sache aus-
wachsen.

Miller hat seine Story in die mittelal-
terliche Zeit der Hexenverfolgung ge-
packt, hatte aber den Kommunismus,
genauer gesagt die Angst vor selbigem
vor Augen, der in den 40er und 50er Jah-
ren in den USA jede Menge Hysterie
verursachte. Eine gewisse Parallelität
zu den Hexenprozessen, die in dem

Städtchen Salem in Massachusetts eine
große Zahl von Unschuldigen an den
Galgen brachte, ist nicht ganz von der
Hand zu weisen. So nimmt er mit in eine
kleine Gemeinde, die komplett aus den
Fugen gerät, weil dort viele Beschuldig-
te sich der Hexerei bekannten, um nicht
unschuldig hingerichtet zu werden.

Flink und hinterhältig zieht dabei Abi-
gail Williams (Antonia Gentgen) die Fä-
den. Das junge Mädchen hatte sich auf
eine kleine Affäre mit dem Bauern (Va-

EINE KLEINE GEMEINDE GERÄT AUS DEN FUGEN: Verleumdungen, Verhaftungen, Todesurteile und die Manipulation von Menschen
standen im Fokus, als der Jugendclub U22 Arthur Millers „Hexenjagd“ im Theater im Kulissenhaus (TiK) aufführte. Foto: Klenk

Die Darsteller
agieren eindrucksvoll

Emotionen wachsen sich zu Skandal aus
Jugendclub U22 des Theaters zeigte engagierte Inszenierung von Millers „Hexenjagd“

Ein bedrückendes Spiel der Kräfte mit
fatalen Folgen war es. Verleumdungen,
Verhaftungen, Todesurteile und die Ma-
nipulation von Menschen standen im
Fokus, als der Jugendclub U22 zu Ar-
thur Millers „Hexenjagd“ ins Theater
im Kulissenhaus (TiK) lud.

Die Akteure begeisterten bei der Pre-
miere mit eindrucksvollen Leistungen,
die sehr schnell vergessen ließen, dass
sehr junge Leute auf der Bühne standen,
die zum Teil keine schauspielerischen
Vorerfahrungen hatten. Denn das Gros
des kleinen Ensembles spielt gegenwär-
tig seine erste Saison.

Obendrein mussten sich einige Dar-
steller gleich in mehrere Rollen einfin-
den. Und das in einem Stück, dass es
wahrlich in sich hat. Zudem hatte sich
Theaterpädagogin Isabell Dachsteiner
ein paar interessante Kunstgriffe einfal-
len lassen, um die anspruchsvolle Ge-
schichte, an der im Originalstück viele
Personen beteiligt sind, auch mit gerade
mal einem Dutzend Darsteller im Fluss
zu halten.

Ein gelungener Dreh, den die Jugendli-
chen gekonnt umsetzten, obwohl der
Stoff ihnen zweifellos eine ganze Menge
abverlangte. Millers dramatische Story
steckt voller leidenschaftlich zur Schau

lentin Mirow) eingelassen, auf dessen
Hof sie arbeitete. Doch mehr als das
kam für ihn nicht in Frage, so dass er bei
passender Gelegenheit ihre Rache zu
spüren bekam. Geschickt stürzt sie eine
ganze Reihe von Personen ins Unglück,
damit beginnend, dass sie sie anstiftet,
im Wald den Teufel mit Tänzen zu be-
schwören und dabei vom Reverend (Léo
Solleder) ertappt wird.

Wie leicht fällt es da zu glauben, dass
die Mädchen, zu denen auch seine Toch-
ter Betty (Mina von Linstow) gehört, von
dunklen Mächten besessen sind. Rasch
werden vermeintlich Schuldige heraus-
gedeutet, wobei Abigail auch den ein-
gangs erwähnten Bauern und dessen
Frau (Rebecca Lebrecht) hinter Gitter
bringt.

Die jungen Darsteller punkteten nicht
nur durch ihre sehr flexible Spielweise
sondern auch mit teilweise extrem lan-
gen und anspruchsvollen Texten, die sie
leidenschaftlich vortrugen. Und das
teilweise schreiend und tobend, wie An-
ne-Kathrin Scherer in der Rolle des
Richters Danforth. Auch die Körper-
sprache und Darstellung der Akteure
trugen mit zu dem lang anhaltenden Ap-
plaus bei, den es am Ende der Premiere
gab. Christiane Krause-Dimmmock

Jury kam mit der Feuerwehr
Elf Hugo-Häring-Auszeichnungen sind Rekord in Mittelbaden

Das gab es noch nie. Die Jury kam mit
der Feuerwehr. Es war nicht das einzig
Außergewöhnliche bei der Sitzung des
Preisgerichts des Hugo-Häring-Preises
in Achern. Für den wichtigsten Archi-
tekturpreis, den der Bund Deutscher
Architekten (BDA) alle drei Jahre in Ba-
den-Württemberg auslobt, gab es 47 Be-
werbungen innerhalb der Kreisgruppe
Baden-Baden/Rastatt/Ortenaukreis.

Das ist das zweitbeste Ergebnis in der
Geschichte des 1969 ins Leben gerufe-
nen Wettbewerbs überhaupt. Gleichzei-
tig tagte die Jury erstmals in Achern und
zwar im Festsaal der Illenau. Gastgeber
war Baubürgermeister Dietmar Stiefel,
der vom BDA in das fünfköpfige Preis-
gericht berufen wurde.

Doch der Reihe nach: Die Jury be-
schäftigte sich mit den herausragenden
Gebäuden, die in den vergangenen Jah-

ren in Mittelbaden entstanden sind. Zu
ihrem Vorsitzenden wählte das Gremi-
um gleich zu Beginn der zweitägigen
Sitzung Ansgar Lamott, Professor für
Projektbetreuung und Gebäudekunde
an der Hochschule Darmstadt. Weitere
Mitglieder waren der Architekt und
Kunsthistoriker Frank Hovenbitzer
(Lörrach), der Landschaftsarchitekt
und Stadtplaner Alfred Peter (Straß-
burg) und ein Redakteur dieser Zeitung.

Die Suche nach schönen Häusern ist
jedes Mal eine Herausforderung. Die
große Zahl der Bewerbungen bedeutete
jede Menge Arbeit für die Jury. Im Fest-
saal der Illenau hatte das Rathausteam
die mehr als 80 Tafeln mit Fotos, Plänen
und Beschreibungen der teilnehmenden
Bauwerke aufgebaut. Jeder Architekt
durfte – ganz nach Wunsch – eine oder
zwei Tafeln pro Objekt einreichen.

Die Preisrichter
gingen zunächst
von Tafel zu Tafel
und diskutierten
gründlich über
jede Bewerbung.
Weil keine Jury in-
nerhalb von nur
zwei Tagen 47 Ge-
bäude in einer der
flächenmäßig
größten BDA-
Kreisgruppen in
Baden-Württem-
berg besuchen
kann, musste eine
Vorauswahl getrof-
fen werden. Nur
mit Hilfe von Fo-
tos, Plänen und
Kurzbeschreibun-
gen ist das schwie-
rig. Schließlich ist
Architektur dreidi-
mensional. Eine
weniger gefällig

gestaltete Tafel
kann über das
Schicksal einer Be-
werbung entschei-
den. Dieses Pro-
blems waren sich
die Juroren be-
wusst. Nach drei-
stündiger Beratung
wurden 18 Objekte
in die engere Wahl
genommen.

Dann kam die
Feuerwehr. Armin
Stiefel, Feuerwehr-
mann und Bruder
des Bürgermeis-
ters, steuerte den
knallroten Mann-
schaftswagen, in
dem neben den Ju-
roren Michael Con-
rad (Lahr), der
stellvertretende BDA-Kreisvorsitzende,
Platz nahm. Er betreute und begleitete
das Preisgericht. Am ersten Tag ging die
Reise in Richtung Süden. Unterwegs te-

lefonierten Lamott und Conrad uner-
müdlich mit Architekten und Bewoh-
nern beziehungsweise Nutzern der Ge-
bäude. Schließlich wollten die Preis-

richter die Häuser nicht nur von außen,
sondern auch von innen sehen. Wenn das
Blaulicht-Fahrzeug der „Architektur-
Feuerwehr“ (Lamott) schließlich vor den
Gebäuden parkte, gab es regelmäßig ein
großes Hallo.

Nach der zweiten Rundfahrt, dieses
Mal in Richtung Norden, tagte die Jury
erneut bis zum Spätnachmittag in der
Illenau. Jetzt ging es um die Wurst. Wer
erhält einen Preis und wer geht leer aus.
Einige Male gab es sogar knappe
Kampfabstimmungen.

Der Vorsitzende Ansgar Lamott zeigte
sich am Ende angenehm überrascht
über die „große Breite der Qualität der
Architektur in Mittelbaden“. Bürger-
meister Dietmar Stiefel, seit mehr als
drei Jahrzehnten in der öffentlichen
Bauverwaltung tätig, war erstmals in ei-
ner BDA-Jury engagiert. Er sprach von
einem „persönlichen Erlebnis“: Stiefel
weiter: „Es hat mir unheimlich Spaß ge-
macht!“ Ulrich Coenen

18 GEBÄUDE kamen in die engere Wahl und wurden von den Preisrichtern an zwei Tagen besucht. Das Foto zeigt
ein Wohnhaus im Stadtgebiet Bühl. Fotos: Coenen

PREISGERICHT: (von links) Frank Hovenbitzer, Dietmar Stiefel,
Alfred Peter und der Vorsitzende Ansgar Lamott.

Stichwort
de Urban Knapp (Baden-Baden) wer-
den die Urkunden und Plaketten
übergeben. Gleichzeitig wird eine
Ausstellung mit den Tafeln aller 47
Teilnehmer eröffnet. So viel darf
schon jetzt verraten werden. Die Stadt
Achern, die erst ein Mal eine Aus-
zeichnung erhielt (vor vier Jahrzehn-
ten für das Fernmeldedienstgebäude)
konnte ihre Bilanz trotz der großarti-
gen Gastfreundschaft nicht aufbes-
sern. Die Nachbargemeinden waren
erfolgreicher. Zwei Preise gingen nach
Bühl, einer nach Seebach. Auch in Ba-
den-Baden wurden zwei Bauwerke
prämiert, gleich vier Auszeichnung
wanderten nach Offenburg. uc

Hugo-Häring-Preis

Insgesamt vergab die Jury des BDA
elf Hugo-Häring-Auszeichnungen.
Das ist Rekord. Die Sieger auf Kreis-
ebene qualifizieren sich automatisch
für den Wettbewerb um den Hugo-
Häring-Landespreis im nächsten Jahr.
Wer die Gewinner sind, wird erst bei
der offiziellen Preisverleihung am
Donnerstag, 13. Juli, um 18 Uhr in der
Sparkasse Achern verraten. Ansgar
Lamott und der BDA-Kreisvorsitzen-

Auf den Spuren
der Belle Époque

Romanen und Zeitungsartikel an Ori-
ginalschauplätzen Bekanntschaft mit
Clara Schumann, Johannes Brahms,
Dostojewski, Mark Twain, Hector
Berlioz und vielen mehr.

Beginn und Treffpunkt ist vor dem
Stadtmuseum. BNN

i Service
Anmeldung und weitere Informatio-

nen bei Katrin Quirin, Telefon (01 72)
6 76 46 62, oder per Mail unter der
Adresse info@katrinquirin.de

Künstler, Kur und Kurtisanen ist das
Motto eines literarischen Spazier-
gangs durch die Lichtentaler Allee
und die zweite Hälfte des 19. Jahrhun-
derts mit zwei Schauspielern des
Theaters Baden-Baden am Freitag,
30. Juni, von 15. bis 16 Uhr. Die Teil-
nehmer machen durch humorvolle
und ernste Zitate, Briefe, Texte aus
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